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Wieviel Mitarbeiter kann man durch die Einführung von Standardsoftware einsparen? 

Ein Mann geht durch den Wald. Er sieht eine Gruppe von 3 Holzfällern, die ihre 5 gefällten Bäume betrachten. Der Mann fragt die Holzfäller, wie lange sie für das Fällen benötigt haben. „Einen Vormittag“ bekommt er als Antwort. Der Mann geht weiter durch den Wald. Er trifft auf eine zweite Gruppe von ebenfalls 3 Holzfällern, die einen gefällten Baum vor sich liegen haben. „Sie haben wohl gerade erst angefangen?“ fragt er. „Nein“ bekommt er als Antwort, „wir arbeiten auch schon den ganzen Vormittag, genau wie die andere Gruppe. Nur die Kette unserer Motorsäge ist stumpf.“ „Warum lassen Sie sie nicht schärfen?“ fragt der Mann. „Wir haben keine Zeit dafür, wir müssen arbeiten,“ ist die Antwort. 

Computersysteme werden seit jeher eingesetzt, um vorhandene Daten zu lesen, mit verschiedenen Verfahren zu bearbeiten und sie danach wieder auszugeben. Das EVA-Prinzip, Eingabe, Verarbeitung, Ausgabe kennen noch viele. 

Zu Anfang waren es Lochkarten, von denen die Eingabedaten eingelesen wurden, und es waren Lochkarten oder Listen, auf denen die Daten ausgegeben wurden. 

Im Laufe der Jahre hat sich die Welt der Computer drastisch verändert. Die Ein- und Ausgabemedien haben sich mit der Entwicklung der Computerhardware für jedermann sichtbar gewandelt. Heute lesen Computer die Daten von Festplatten oder CD-ROM, sie holen sich die Informationen von weit entfernten Computern über Modem und Netzwerke oder geben die verarbeiteten Daten darüber wieder aus. 

Aber nicht nur die Hardware, sondern auch die Software, die Verarbeitung, hat sich mit den Möglichkeiten, die sich aus der modernen Hardware und aus moderner Softwaretechnologie ergeben, gewandelt. 

Immer noch werden Daten eingelesen, verarbeitet und ausgegeben. Die Verarbeitung ist jedoch mit den gewachsenen Möglichkeiten umfangreicher geworden. Wurden früher Daten nur gelesen, werden sie heute vielfach durch den Computer erzeugt. 

Ein Beispiel aus der Materialwirtschaft

Aus dem aktuellen Bestand eines Materials und dem Bedarf für dieses Material erzeugt der Computer die Vorgaben für eine Bestellung. Aus diesen Vorgaben entstehen Bestellungen. 

Der Computer zählt die Arbeitstakte einer Maschine in der Fabrik und erzeugt daraus die Vorgaben für die Berechnung des Fertigstellungstermins eines Produktes. 

Was ist das Ziel solcher Funktionen? 

Der Computer bearbeitet die Vorgänge, die früher von Menschen bearbeitet wurden. Die Vielzahl dieser Vorgänge macht oft die maschinelle Verarbeitung unumgänglich, der Mensch ist jetzt nur noch der Beobachter. Seine Rolle in der Welt der Computer hat sich gewandelt, er hat jetzt die Aufgabe, die vom Computer erzeugten Daten zu kontrollieren, während der Computer die eigentliche Arbeit verrichtet. 

Kontrolle macht nur Sinn, wenn die Ergebnisse der Kontrolle, nämlich Hinweise auf Störungen oder Erkenntnisse, die den Ablauf optimieren können, in den Prozeß zurückfließen. Das heißt, der Mensch ist nicht nur Beobachter des Prozesses, sondern er ist derjenige, der den Prozeß ständig optimiert. Er steuert den Prozeß, indem er die durch seine Beobachtung und Kontrolle festgestellten Abweichungen vom Soll als Steuerparameter in den Prozeß einbringt. Er sorgt dafür, daß der vom Computer ausgeführte Prozeß an die sich verändernden Umweltbedingungen angepaßt wird.

Die vom Computer ausgeführten Funktionen lassen sich allein mit den eingelesenen Daten nicht ausführen. Benötigt werden „Arbeitsanweisungen“, Parameter, die die Verarbeitung steuern. 

Bild 1 zeigt den Unterschied: 




Wurde früher jeder Vorgang bearbeitet, beobachtet und kontrolliert man heute den Gesamtprozeß. Fehlerhafte Vorgänge werden aus dem Prozeß ausgesteuert, und neue Erkenntnisse fließen als Parameter in den Prozeß zurück. Die Kontrolle und die Bearbeitung findet nicht im, sondern neben dem Prozeß statt, die Vorgänge werden im Prozeßdurchlauf nicht behindert.

Das Beispiel aus der Materialwirtschaft

Die Erkenntnisse über den Beschaffungsprozeß werden als Parameter dem Computersystem mitgeteilt. Bei der Berechnung der Bestellvorgaben muß der Computer wissen:
... wann soll er Bestellungen auslösen (sobald ein Meldebestand unterschritten wird)? ..wie hoch ist dieser Meldebestand? ...soll er Prognosen auf der Basis der Verbräuche der Vergangenheit berechnen? ...wie weit soll er in die Vergangenheit zurückblicken? ..wie stark sollen Vergangenheitswerte einbezogen werden? ...müssen Trend- oder Saisonbedingungen berücksichtigt werden? ...gibt es Verpackungseinheiten?

Diese und weitere Parameter müssen für jedes Material individuell festgelegt, überwacht und ständig angepaßt werden. 

Wandel der Aufgaben

Durch die Einführung moderner Software kann sich die Arbeit eines Sachbearbeiters im Unternehmen völlig wandeln. Hat er früher Karteikarten kontrolliert, Bedarfe ermittelt und diese in ein Computersystem eingegeben, so erteilt er heute dem Computer die Vorgaben, nach denen dieser dann selbständig Bedarfe erzeugt. Der Disponent überwacht die Ergebnisse ständig und verändert bei Abweichungen vom Soll die Parameter. 

Häufig bereitet diese Umstellung in der Denkweise die größten Probleme. Die Überwachung der Arbeit des Computers ist nachweislich weniger arbeitsaufwendig als das Erfassen von Daten. Dennoch wird immer wieder versucht, an den maschinell erzeugten Ergebnissen zu manipulieren. Besonders dann, wenn die Mitarbeiter noch ungeübt oder im Zeitdruck sind, versprechen sie sich Vorteile von dieser „alten“ Vorgehensweise. Mit den richtigen Parametern kann der Computer selber die gewünschten Ergebnisse erzeugen. Die Anpassung der Parameter bewirkt, daß der Prozeß nicht nur einmalig, sondern auch in Zukunft für richtige Ergebnisse sorgt.

An einem Beispiel aus der Disposition wird das deutlich

Das System berechnet eine Liefermenge von 134 Stück, obwohl der Lieferant nur in Verpackungseinheiten von jeweils 150 Stück liefert. Wird die Menge in der Bestellvorgabe manuell von 134 auf 150 geändert, wird die daraus erzeugte Bestellung die korrekte Liefermenge enthalten. Wird jedoch die Verpackungseinheit in den Stammdaten geändert, werden alle nachfolgenden Bestellungen die richtige Liefermenge enthalten. 

Der Computer ersetzt den Menschen nicht

Die Pflege von Parametern erfordert ein viel höheres Maß an Verständnis für die Abläufe im Unternehmen und im Computer als das Erfassen oder Manipulieren von Daten. Die Mitarbeiter müssen intensiv auf ihre neue Rolle im Prozeß vorbereitet werden. Dies ist ein wichtiger Aspekt zur Umstellung auf eine moderne Software. 

In vielen Fällen wird eine moderne Software eingeführt, um Kosten zu sparen. Als Kosten werden in erster Linie Personalkosten gesehen. Der Abbau von Mitarbeitern ist also oft das offen genannte oder insgeheim verfolgte Ziel bei der Einführung moderner Software. 

Häufig wird hierbei vergessen, daß eine neue Software den Mitarbeiter nicht ersetzen kann. Sie kann oft wiederkehrende Routinetätigkeiten erledigen oder große Mengen von Daten so aufbereiten, daß sie die Voraussetzung für Rückschlüsse oder Maßnahmen darstellt. Sie kann allerdings nicht Situationen beurteilen, strategische Ziele verfolgen oder Verhandlungen führen. Moderne Software verschafft dem Mitarbeiter jedoch die Zeit, all die Dinge zu tun, zu denen Computer nicht fähig sind. 

Am Beispiel eines Einkäufers heißt das, der Computer übernimmt die Aufgabe, die Fälligkeit der Anforderungen und Bedürfnisse zu prüfen, um daraus Bestellungen zu generieren. Er überwacht die Lieferungen und weist den Einkäufer auf Abweichungen hin. Der Einkäufer betreibt eine Beschaffungsplanung. Er trennt die zuverlässigen Lieferanten von den unzuverlässigen, er betreibt Qualitätssicherung, indem er die Lieferanten besucht und deren Qualitätsstandards in Augenschein nimmt. Er plant und verhandelt. Er hat durch die Computerunterstützung Zeit für aktives Handeln. 

Verhandlungsergebnisse werden zu Parametern

Die Ergebnisse seiner Arbeit sind neue Erkenntnisse, die er dem Computer in Form von Parametern mitteilt. Die Kenntnis über Material und Lieferant sind jetzt nicht mehr allein das Kopfwissen des Sachbearbeiters, sondern sie sind Parameter im System. 

In diesem Fall bedeutet eine Kostenreduzierung durch den Einsatz der Standardsoftware nicht unbedingt eine Personalreduzierung. Die Kostenreduzierung ergibt sich aus den verringerten Beschaffungskosten durch Auswahl des günstigsten Lieferanten, eine Reduzierung des Lagerbestandes durch Planung und Kontrolle der Liefertermine, eine Kostensenkung durch verbesserte Qualität der angelieferten Ware. Insgesamt eine hohe Warenverfügbarkeit bei geringem Lagerbestand.

Moderne Computersysteme sind abhängig von der Qualität der Daten, die sie verarbeiten und von der Qualität der Parameter, mit denen sie gesteuert werden. Parameterpflege ist aufwendig. Viel aufwendiger ist jedoch die Arbeit mit einem schlecht parameterisierten System, wie die Holzfällergeschichte zeigt.

Feedback an den Prozeß

Die Beobachtung des Prozesses und das Feedback an den Prozeß sind mindestens genauso wichtig wie die Bereitstellung von Daten. Oft wird mit der Umstellung von manueller Erfassungsarbeit auch gleich die Personalkapazität mit wegrationalisiert, die für die Prozeßsteuerung notwendig ist. Das führt dann fast unweigerlich ins Chaos.   

Das Verhältnis zwischen Mitarbeitereinsatz und Softwarenutzen 

An der folgenden Grafik wird deutlich, wie der Mitarbeitereinsatz Einfluß auf den Nutzen der Software hat: 




Phase 1, Keine Unterstützung 

In der Phase 1 wird die hier angenommene Funktion, zum Beispiel der Einkauf, nicht durch Computer unterstützt. Die Mitarbeiter erstellen die Belege und kontrollieren die Einhaltung der getroffenen Vereinbarungen selber.

Phase 2, Einführung und Stabilisierung

Nach Einführung des Computersystems erreicht der in diesem Beispiel angenommene Nutzen 100%. Trotz Stellenabbaus wird eine deutliche Erhöhung des Gesamtnutzens erzielt. Viele manuelle Tätigkeiten werden durch den Computer erledigt; die bisher dafür eingesetzten Personen werden nicht mehr benötigt. Dies war vielleicht das Ziel des Computereinsatzes. 

Der Erfolg stellt sich nicht sofort nach der Einführung ein. Alle Mitarbeiter benötigen Zeit, um sich an das neue System zu gewöhnen. Abhängig von dem Zeitdruck, dem die Mitarbeiter während der Einführungsphase ausgesetzt sind, wird das Ziel 100% Nutzen mehr oder weniger schnell erreicht.

Die Mitarbeiter müssen lernen, den Computer arbeiten zu lassen und per Eingabe von Parametern für die gewünschten Ergebnisse zu sorgen. Viel einfacher ist die direkte Manipulation der Ergebnisse. Besonders in der Phase, in der die Mitarbeiter noch ungeübt sind, werden sie zur Manipulation neigen. Bis der Mitarbeiter das System mit Parametern steuert, ist viel Zeit, Motivation und unter Umständen Kontrolle nötig. In dieser Zeit darf der Druck auf den Mitarbeiter jedoch nicht zu groß sein.

Auch sind in dieser Stabilisierungsphase die Parameter noch schlecht eingestellt, sie müssen erst, häufig durch mehrere Versuche, ermittelt und eingestellt werden. Die Optimierung kostet Zeit. Wird die Chance vergeben, in dieser ersten Phase den Mitarbeitern die richtige Bedienung des Systems zu vermitteln, wird bereits jetzt, bevor das neue System seinen Nutzen richtig unter Beweis stellen kann, ein großer Teil des Potentials des Systems verschenkt. 

Phase 3, Optimale Nutzung

Wird weiter Personal abgebaut, sinkt der Gesamtnutzen nicht. Ein Zeichen dafür, daß noch mehr Personal vorhanden ist als für die optimale Bedienung erforderlich wäre. Mit wachsender Praxis werden die Mitarbeiter immer weniger Zeit für die Bedienung des Systems benötigen. Der Nutzen wird mit der Optimierung der Parameter ständig steigen. 

Das System übernimmt jetzt alle ihm übertragenen Aufgaben, deshalb wird hier voller Nutzen erreicht. Die Mitarbeiter haben Zeit für Aufgaben, die nicht direkt vom Computer unterstützt werden können. Sie planen, verhandeln, sichern Qualität, verringern kapitalbindende Bestände, entwickeln Strategien und setzen diese um. 

Phase 4, Nutzen sinkt

In der Phase 4 sinkt der Gesamtnutzen, der Nutzen des Computersystems sinkt jedoch nicht. Wie ist dies zu erklären? 

Die Zeit, die Mitarbeiter in die Entwicklung ihres Fachbereiches investieren konnten, wird durch weiteren Personalabbau reduziert. Die Mitarbeiter konzentrieren sich jetzt auf die Systempflege und vernachlässigen zuerst die systemunabhängigen Aufgaben. Die Prozesse sind soweit vom Computer abhängig, daß die Mitarbeiter ihre Energie daran setzen, das System am Laufen zu halten. 

Phase 5, Optimale Computerunterstützung ist nicht mehr gegeben

Jetzt ist der Punkt erreicht, an dem die Mitarbeiter aus Zeitmangel auf die systemunabhängigen Aufgaben verzichten. Darüber hinaus können sie das System nicht mehr optimal parameterisieren. Ab jetzt sinkt auch der Systemnutzen.

Im Einkauf heißt das, die Einkäufer pflegen ihre Stammdaten nicht mehr optimal. Somit ist auch das System nicht mehr in der Lage, optimale Bestellungen zu erzeugen. In der Fabrik werden Rückmeldungen nicht mehr erfaßt, die Fertigungssteuerung kann den Auftragsfortschritt nicht mehr erkennen. Die Folge ist manuelle Suche und Nacharbeit, die die bereits zu geringe Personalkapazität weiter einschränkt. 

Die Spirale dreht sich immer schneller. Weiterer Personalabbau verschärft die Situation zusätzlich. Die Mitarbeiter gehen dazu über, die Planungsergebnisse zu manipulieren, anstatt Parameter zu pflegen. Sie ändern die Menge in der Bestellung, anstatt die Dispoparameter zu verändern. Sie steuern Aufträge am System vorbei, weil sie wegen mangelhafter Parameterisierung vom System nicht bereitgestellt wurden. Sie glauben, damit das Problem lösen zu können. Weitere Probleme sind jedoch das Ergebnis. Die Lagerbestände stimmen nicht, weil Buchungen fehlen, die Lieferanten liefern nicht, weil sie nicht überwacht werden, die Bestände steigen. Trotzdem ist nicht das Material im Lager, das benötigt wird. 

Man fällt zurück in „alte Zeiten“. Die Ermittlung und Einstellung der Parameter erscheint zu langwierig, deshalb wird sie vernachlässigt; der Holzfällereffekt tritt ein. Doch der Schein trügt. Schlechte Parametereinstellungen schränken den Nutzen des Systems noch weiter ein. Der Anteil der Aufgaben, den das System übernehmen kann, sinkt. Vom System nicht ausgeführte Aufgaben müssen vom Sachbearbeiter erfüllt werden. Seine bereits eingeschränkte Kapazität wird weiter belastet. 

Der Abbau von Personal ist immer auch mit einem Abbau der Qualifikation verbunden, der im Regelfall noch schneller erfolgt als der Personalabbau selber. Denn die Mitarbeiter mit den größten Chancen, einen neuen Arbeitsplatz zu finden, d. h. die Mitarbeiter mit der höchsten Qualifikation, Flexibilität und Motivation, werden als erste gehen.

In dieser Situation wird oft nach Eingabeunterstützung gerufen. Barcode auf den Belegen; Programme, die dem Sachbearbeiter die Stammdatenpflege abnehmen sollen. All diese Maßnahmen werden nicht greifen. 

Barcode ist ein gutes Hilfsmittel, wenn es im speziellen Fall geeignet ist. Das Know-how, Fehler zu beheben oder auf Störungen zu reagieren, sinkt allerdings durch den Barcodeeinsatz, da die Buchungsvorgänge nicht mehr transparent sind. 

Ein Programm kann nie die Stammdatenpflege eines Sachbearbeiters ersetzen. Die vielen oft ausschlaggebenden individuellen Entscheidungen werden vom Programm pauschal gleichgeschaltet. 

Absurd wird die Situation, wenn Programmierer eingestellt oder auf dem Beratermarkt zugekauft werden, obwohl nur unbedachte Personalreduzierung im Fachbereich zu den Problemen geführt hat und nur durch ein Revidieren der Personalentscheidungen behoben werden kann. 

Phase 6, Keine Unterstützung durch das System 

Durch die schlechte Parameterisierung liefert das System unbrauchbare Ergebnisse. Obwohl die Mitarbeiter versuchen, diese zu korrigieren, werden alte, unbrauchbare Daten im System bleiben und die Ergebnisse weiter verschlechtern.

Phase 7, System wird zum Problem 

Am Ende dieser Entwicklung wird das System nicht nur keinen Nutzen mehr bringen, es belastet die Mitarbeiter mit nicht mehr zu bewältigenden Korrekturen. Falsche Lagerbestände, Lieferunfähigkeit, falsche Aufträge usw. sind die Folge. Wird dieses System auch für das Rechnungswesen eingesetzt, kann ein solcher Zustand die Existenz eines Unternehmens ernsthaft gefährden.

Fazit: System muß ausreichend parameterisiert werden

Moderne Computersysteme erleichtern die Arbeit im Unternehmen, sie entlasten von Routinetätigkeiten und helfen Kosten und Personal einsparen. Richtig bedient, werden sie einen hohen Nutzen haben und die Effektivität der Fachfunktionen erhöhen. Personal kann eingespart werden. Der Fehler, diese Einsparpotentiale zu überziehen, hat fatale Folgen. 

Leider gibt es einige Unternehmen, die sich entweder bereits mitten in dem Teufelskreislauf befinden oder eine Personalplanung betreiben, die fast zwangsläufig dorthin führen muß. 

Es ist pauschal schwer zu sagen, wieviel Personal nach einer Softwareeinführung in dem jetzt computerunterstützten Fachbereich verbleiben muß. Das Unternehmen, das den Nutzen in erster Linie in der Erhöhung der Effektivität und weniger im Personalabbau sieht, wird am Ende den größeren Erfolg zu verzeichnen haben. 

In einem konkreten Fall hat die Einführung einer Standardsoftware im Fachbereich Einkauf dafür gesorgt, daß die Dauer vom Bekanntwerden des Bedarfes bis zur Versendung der Bestellung von 10 Tagen auf 24 Stunden gesenkt werden konnte. Engpässe in der Fertigung sind dadurch erheblich reduziert worden. Die Einkäufer konnten jetzt Preisverhandlungen führen und Qualitätssicherung direkt beim Lieferanten vornehmen. Alle Maßnahmen zusammen und nicht zuletzt der persönliche Kontakt des Einkäufers mit dem Lieferanten führte zu einer deutlich meßbaren Senkung der Beschaffungskosten und einer Verringerung der Gesamtkosten des Unternehmens. Personal wurde nicht abgebaut. 

SEITE  
5

04.03.01 
Seite 5

_926862239

_919671269.xls
Sheet: Tabelle1

Sheet: Tabelle2

Sheet: Tabelle3

Sheet: Tabelle4

Sheet: Tabelle5

Sheet: Tabelle6

Sheet: Tabelle7

Sheet: Tabelle8

Sheet: Tabelle9

Sheet: Tabelle10

Sheet: Tabelle11

Sheet: Tabelle12

Sheet: Tabelle13

Sheet: Tabelle14

Sheet: Tabelle15

Sheet: Tabelle16

Gesamtnutzen

Nutzen der SW

Anzahl MA

58.0

52.0

46.0

40.0

34.0

28.0

22.0


